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(Kleiner Tumult.) Breslau, den 12. Mai. — Am 
geſtrigen Abend wurden wieder einige Compagnieen Bürger 
wehr allarmirt, um einen Haufen Volk auseinander zu treiben, 
das, größtentheils aus jungen Burſchen und Lehrlingen beſte 
hend, vorübergehende jüdiſche Einwohner verhöhnte und thätlich 
bedrohte. Wie man fagt, war der Auflauf in Folge eines 
Schuſſes aus einem Fenſter der Schmiedebrücke entſtanden. 
Ein Commis von Rother und Littauer, hatte denſelben aus 
Unvorſicht aus feiner Wohnung im 3. Stock des Schröer 'ſchen 
Hauſes nach der Straße zu abgefeuert, und die Kugel drang 
in eine Stube im 4. Stock des gegenüberliegenden Dittrich'ſchen 
Die. Glücklicherweiſe wurde Niemand verlegt. — Die 
Tumultanten an der Kornecke wurden übrigens von der anrük⸗ 
kenden Bürgerwehr auseinandergeſprengt, mehrere wurden 
verhaftet, und gegen 11 Uhr war die Ruhe vollkommen herge⸗ 
ſtellt. — Leider find dabei auch wieder einige ſehr ruhig und 
allein gehende Bürger von übertrieben dienſteifrigen Wehrmän: 
nern nicht eben fein behandelt worden. 


Lokalitäten. 


Communal⸗ Angelegenheiten. 
Sitzung der Stadtverordneten am 11. Mai. 


Kleine Mittheilungen. In voriger Woche ſind zu 
ſtaͤdtiſchen Arbeiten 55 3 708 Tagarbeiter, 39 
Zimmergeſellen, c. 28 Maurer. In der nächſten Woche wer⸗ 
den verwendet werden 38 Maurer, 59 Zimmergeſellen und 
786 Tagarbeiter. — Ein Schreiben des Bäckermeiſters Hr. 
Ludwig zeigt an, daß er die auf ihn gefallene Wahl eines 
unbeſoldeten Stadrathes annehme. Hr. Ob.⸗Präſid. Pinder 
zeigt auf Befragen an, daß das Militair bei Tumulten auch 
— erſt auf Requiſition der ftädtifchen Behörden einfchreiten 
werde. b 


Der Plan zur Errichtung einer Stadt⸗Bank. 
Wie ſchon neulich gemeldet wurde, iſt die nach Berlin in dieſer 
Angelegenheit an den Miniſter geſandte Deputation mit der 

rio zurückgekehrt, daß der Miniſter in die Errichtung einer 
Privatbank gewilligt habe. Der Magiſtrat hat nun den Kaͤm⸗ 
merer beauftragt, mit hieſigen Kaufleuten zu dieſem Behufe 
uſammen zu treien, und die Finanz⸗Deputation hat gleichfalls 
ihre Zuſtimmung gegeben, — 221 

Herr Milde, der heut den Vorſitz führte, legte der Ver⸗ 
ſammlung nur einen vollſtändigen Plan des zu errichtenden In⸗ 
ſtituts vor, das im Ganzen für 633358 Rthlr. Bankſchein aus⸗ 
geben, und zugleich den ärmern Handwerken durch Darlehen 
unterſtützen ſoll, und Regenbrecht erſucht am Schluße die Ver⸗ 
ſammlung, den vorgelegten Plan zu adoptiten. Milde fügte noch 
den Antrag hinzu, der Miniſter ſolle erſucht werden, die Ceſſion auf 
Amortifation der Baukgerechtigkeiten auf 3 — 5 Jahre aufzu⸗ 
heben, und ebenſolange den Verpflichteten die direkten Beiträge 
zu erlaſſen. — Die Verſammlung trat ſowohl dem Plane, wie 
den beiden Anträgen vollſtändig bei; Hipaufs Antrag hinge⸗ 
gen, zur Beſchaffung des Grundkapitals einen Theil des Kir⸗ 
chenvermögens anzuwenden, ward von Milde mit der Be⸗ 
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merkung zurückgewieſen, daß wohl bald die Zeit kommen werde, 
wo der Staat deſſelben bedürfen würde. — Zu der in dieſer 
ganzen Angelegenheit nochmals nach Berlin zu ſendenden De⸗ 
putation wurde auch Hr. Milde gewählt. — Am Schluß der 
Debatte wurde die Geſchäfts⸗Inſtruktion der Commiſſion zur 
Verwaltung des Unterſtützungsfonds vorgeleſen, und von der 
Verſammlung genehmigt. 

Niederſchlagung der in polizeilichen Unter— 
ſuchungsſachen zuerkannten Geldſtrafen. Das Poli⸗ 
zei⸗Präſidium trägt bei dem Magiſtrate darauf an, dem Amne⸗ 
ſtie-Geſetze gemäß, auch die durch Uebertretung polizeilicher 
Geſetze z. B. wegen Markt⸗ und Kirchenſtörung, Straßenver⸗ 
unreinigung, Verletzung des Droſchken⸗Reglements ic. 2c. zuer⸗ 
kannten Geldſtrafen, welche die Kämmerei ausgezahlt erhalte, 
niederzuſchlagen. Die ganze Summe belaufe ſich auf 334 Rthlr. 
in 3 Poſten von 10 Sgr., 20 Sgr. bis zur Höhe von 

Milde ſprach ſich gegen die Niederſchlagung dieſer Stra⸗ 
fen aus, da politiſche Vergehen und polizeiliche ganz verſchie⸗ 
dene Dinge ſeien; Linderer ſprach im ſelben Sinne: in der 
Politik könne etwas heut Vergehen heißen, was morgen Tu⸗ 
gend ſei, die Vergehen gegen die öffentliche Ordnung blieben 
aber dieſelben. Wenn die polizeilichen Strafen fallen ſollten, müß⸗ 
ten auch die Verfügungen fallen, die fie hervorgerufen hätten. 
Regenbrecht ſchließt ſich beiden Rednern an, und macht da⸗ 
rauf aufmerkſam, welche Folgen namentlich in gegenwärtiger 
Zeit, wo die Ordnung noch nicht zurückgekehrt ſei, die Aufhe⸗ 
bung der wegen Verletzung der geſetzlichen Ordnung verfügten 
Strafen haben könnte. Siebig meint, Willkürlichkeiten wären 
denn doch bei Verfügung dieſer Strafen vorgekommen, und 
dieſe ſeien doch zu beachten. Regenbrecht: Das ſei ein ab. 
geſonderter Antrag an das Polizei- Präſidium, damit es ſeine 
Beamten unter gehöriger Controlle halten möge. Milde: 
Mißgriffe kämen vor; vor allen Dingen müſſe der Chef der 
Polizei ſelbſt ein humaner Mann ſein, die Verordnungen aber 
müßten ſtreng aufrecht erhalten werden. Bei der darauf erfolg⸗ 
ten Abſtimmung iſt die Majorität gegen die Niederſchlagung 
der polizeilichen Geldſtrafen. 

(Beſchluß folgt.) 


(Eliſenbad.) Bei dem Beginn der 
erlauben wir uns auf das „Eliſenbad“ 
ſam zu machen, da ein einladendere 
Anforderungen entſprechenderer Spazierort, gegenwärtig, wo 
„Fürſtensgarten“ geſchloſſen, hierorts kaum exiſtiren dürfte. 
Ohnweit der Stadt (Kloſterſtraße) gelegen, kann man die freie 
Natur auf eine Weiſe, wie nirgends anders genießen, indem 
von dem Dämmen aus, dem Beſchauer ſich ein reizendes Pano⸗ 
rama darbietet, während der eigentliche Blumengarten eben ſei⸗ 
nen Reichthum zu entfalten beginnt und gegen üble Witterung 
der geräumige Glasſalon Schutz gewährt. Badeluſtige ſinden 
daſelbſt Fluß⸗ und Wannenbäder, die Jugend Schaukeln und 
Vogelſtechen, der Schütze ein geeignetes Terrain zum Bolzen⸗ 
ſchießen, Alle aber, balſamiſche Luft und in materieller Bezie⸗ 
bung eine ganz vorzügliche Aufwartung. Der neue Pächter, 
Herr Paul, ein recht coulanter Wirth, hat für Speiſen und 
Getränke auf's Beſte geſorgt. Rechnen wir zu dieſem Allen 
noch eine gute Capell Mittwoch fpielt das Muſikchor des 
Küraſſierregiments und an Sonn: und Feſttagen die als tüchtig 
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bekannte Capelle des Muſik⸗Dirigenten Leſchnik — fo dürfen: 
wir das „Eliſenbad“ wohl mit vollem Rechte allen Spaziergaͤn 
gern als willkommnen Erholungsort empfehlen. 


Folgender Brief eines Breslauer Kämpfers gegen die 
Dänen kommt uns fo eben zu: i 
> ; Fridericia den 5. Mai 1848. 
„Liebe Eltern! : 


Ihren Brief vom 26. habe ich erhalten und zwar grade 
als wir im Bivouac lagen, doch machte er mir große Freude, 
indem ich daraus ſah, daß Sie noch alle geſund und munter 
find. Liebe Eltern, der erſte Oſterfeiertag wird mir in Erin: 
nerung bleiben, ſo lang als ich lebe. Frühmorgens um zwei 
Uhr rückten wir aus und maſchirten bis gegen Abend um 5 Uhrz 
als wir in die Nähe von Schleswig kamen, mußten wir auf 
einen Berg und enge Wege paſſieren und ohne das Mindeſte 
zu ahnen, pfiffen uns die Kugeln um die Ohren. Wir ſtanden 
unverhofft vor den Dänen, und der Befehl kam „Haubitzen 
vor!“ wir hatten kaum acht Schuß gethan, ſo ſprengte eine 
Schwadron Dragoner in unfere Batterie, aber unſere Infanterie 
gab gleich von beiden Seiten Feuer, und es kamen höchſtens 
5 oder 6 Mann davon. Wo man hin blickte, ſah man Todte 
und Verwundete. Es war ein trauriger Anblick, hätten wir 
Kavallerie bei uns gehabt, ſo hätten“ wir die Artillerie auch 
gefangen. Mir hat eine Kugel den Knopf vom Helm mit 
weggenommen, und dem Vorderreiter hat die Kugel den Fuß 
weggeriſſen und durch beide Pferde; auch haben wir vorgeſtern 
ein Ktiegsſchiff in Grund geſchoſſenz wir haben jetzt etwas 
Ruhe, müſſen uns aber alle Stunden parat halten. Dies iſt 
die erſte Feſtung, die wir den Dänen in Jütland genommen 
haben, jetzt iſt ſie deutſch. Ich verbleibe 

Ihr Sie liebender Sohn Guſtav.“ 


(Jahresbericht für 1847, betreffend die Verwal ; 
tung der vereinigten 2., 3., 4., 5. und 6. hieſigen⸗ 
Spar ⸗Vereine.) 


Einnahme. 
I. Beſtand verblieb von 1846. 12 Thl. 


1 Sgr. 6 Pf. 
II. An Geſchenken und jährlichen — 


Beiträgen dex Ehrenmitglied. 875 11 ͤ 6 = 
III. Wöchentl. Einzahlungen von 

Nd pee 10659. 21 6 
IV. An Zinſen für angelegte Kap. 150 19 3 


V. Zur Beſtreitung der Verwalt.⸗ 
Koſt. aus der Käm.⸗Hpt.⸗Kaſſe 250 = —ũ — . 
Summa aller Einnahmeen 11947 Thl. 23 Sgr. 9 Pf. 

Ausgabe. 

1. Zurückgewährung der Einlagen an die Sparer 
ee ee .. 9490 Thl. 9 Sgr. 6 Pf. 
b. in Weizenmehl 263112 Pfd. 1169 » 12 = — 
II. An Zinſen denſelben „ 
III. An Prämien denſelben . e e 
IV. An Verwaltungskoſten . 236 — —. 


Summa aller Ausgaben 11913 Thl. 1 Sgr. 5 Pf. 


Bleibt Beſtand für 1848 34 Thl. 22 Sgr. 4 Pf. 


Zur Beachtung. 


Der Breslauer Beobachter Nr. 75 enthält eine Beſprechung 


der bürgerlichen Verhältniſſe, in deren Hauptſache ich dem Hrn. 
Referenten vollkommen beiſtimme, doch auf die Bemerkung: 
daß man wahrlich nicht genau weiß, wo das Uebel vorhanden 
ſei, und wo der Schuh eigentlich drückt, muß ich erwidern, daß 
dies wohl denjenigen practiſchen Geſchäftsleuten, die der Ent: 
wickelung der ſeitherigen Ereigniſſe mit Aufmerkſamkeit gefolgt 
ſind, nicht ganz fremd ſein dürfte. 

Die Nachahmungsſucht, der Luxus, der Credit und die 
Conkurrenz, welche der Herr Referent des erwähnten Artikels 
als die Urſache der ui pee Lage unſerer ſocialen Zuſtände 
anklagt, vereinigen ſich ſämmtlich in der Gewerbefteiheit, welche 
dieſe Uebelſtände und noch andere mehr erzeugen konnte, da ihr 
keine Grenzen geſetzt find. Man kann fie mit einem Strome 
vergleichen. Wenn dieſer ruhig durchs Land fließt, fo kann er 
daſſelbe beglücken, wenn er aber über feine Ufer tritt, fo zer⸗ 
Hört er alles, was er vorher beglückte. l 
Der Gewerbefreiheit haben wir zuförderſt die Concurtenz 
zu verdanken, dieſe erforderte einen größeren Credit, der ſich ſo 
weit ſteigerte, daß jeder junge Anfänger nur darin das Mittel 
zu Etwerbung von Kundſchaft zu erblicken glaubtez es gab und 
nahm Jeder Credit, ohne zu prüfen, ob er auch würde wieder 
bezahlen können oder bezahlt werden. Die Conkurrenz wäte zu 
eniſchuldigen, denn dieſe mußte mit Vermehrung der Menſchen 
und der Bedürfniſſe, wenn auch verhältniß mäßig, größer wer⸗ 
den, wenn nur demzufolge auch die Arbeitskräfte mehr in An⸗ 


* 


ſpruch genommen worden wären. Dieſe wurden jedoch durch 
Dampfkraft mehr und weniger entbehrlich gemacht. Wäre die 
Gewerbefreiheit nothwendig beſchränkt, fo würde dem Dampf 
ein Wirkungskreis angewieſen worden ſein, in welchem er dem 
allgemeinen Intereſſe nur nützlich, nicht aber nachtheilig werden 
konnte. Es würde weder der Staat, noch auch derjenige, der 
Geld genug hatte, Dampffabriken angelegt haben, während 
Hunderte, ſa Tauſende von Menſchen ihren Ruin darin fanden. 
Bei beſchränkter Gewerbefreiheit würde nicht ſo viel ausländi⸗ 


ſches Fabrikat zum Merbrauch gekommen fein, während das inlän⸗ 
diſche verachtet, weder verbraucht noch ausgeführt, und das 
Geld wohl ins Ausland geſchickt, aber keins wieder zurückge⸗ 
zahlt wurde. 


Mit Aufhebung der Innungen war aller Zuſammenhang 


und Einigkeit der Gewerke und der Handeltreibenden verſchwun⸗ 
den, man ſah ſogar nicht mehr darauf, tüchtige Leute heranzu⸗ 
bilden, verlangte aber doch den Flor des Handels und der In⸗ 
duſtrie, während man die Triebkraft ſchwächte. a 


So hat nun ein Uebelſtand den andern zur Folge gehabt, 


und nur eine baldige, gründliche Reorganiſatſon von Handel 
und Gewerbe wird die gehörige Verwendung der Arbeitskräfte 
und gänzliche Einigkeit und Ruhe zur Folge haben. Bis da. 
hin wird es eines Jeden Pflicht ſein, ſich noch mit den beſchei⸗ 
denſten Anſprüchen zu begnügen. W. B. 


Ueber politiſche Vereine. 


Die Thätigkeit der politiſchen Vereine in den meiſten klei⸗ 
nen Städten zeigt ſich bis jetzt als eine noch ſehr jugendlich 
end gc; 1s Wied tholung ı | | 

note a ederholung von Wahrheiten, welche in Flug⸗ 
ſchriften und Reden han Nauferdfach ae Ah 
von Seiten Redefähiger, und verunglückte Rede⸗Verſuche von 
Seiten der Andern, welche nichts als ihre eignen Angelegen⸗ 
heiten zu Markte bringen, oft in eben ſo ermüdender als belei⸗ 
digender Weiſe. Was für Zeug die Anmaßung der Einfälfi- 
gen zu Tage fördert muß man hören, um es zu glauben, die 
Schriftführer können es ohne Ekel nicht in ſeinen Einzelheiten 
wiedergeben.“ ’ 

Die Leiter diefer Verſammlungen werden wohl eine freund⸗ 
liche Frage nicht übel aufnehmen. Wäre es nicht beſſer, ſtatt 
der bisher ſtattfindenden ungeregelten Beſprechung beſtimmte 
Vorträge einzuführen und vorher als Tagesordnung anzukün⸗ 
digen, durch welche die Wißbegierigen über die Fragen det 
Gegenwart und nächſten Zukunft belehrt werden. z. B. 

Iſt ein Wahlcenſus wünſchenswerth oder nicht, oder wel⸗ 
ches iſt das richtige Syſtem der Volksvertretung, damit voll⸗ 
ſtändige Rechtsgleichheit ſtatt finde, und beſteht dieſe Rechts⸗ 
gleichheit etwa darin, daß die nicht Habenden und nicht Ver⸗ 
ſtehenden den Beſitz und die Intelligenz überwinden? Wie iſt 
dies Mißverhältniß auszugleichen? 

Oder die Gewerbefreineit iſt der hauptſächlichſte und wich: 
tigſte Ausfluß der politiſchen Freiheit und die Wiedereinführung 
des Zunftweſens wäre eine gleiche Barbarei wie die der Leibei⸗ 
genſchaft. 

Oder welche Sympathien verdienen die Polen, oder wel⸗ 
chen Umſtänden iſt die ungleiche Vertheilung der Grundabgaben 
zuzuſchreiben? i l 

Einfache und recht faßliche Vorträge ſolcher Art wer⸗ 
den gewiß den woblgeſinnten und bei weitem größten Theil der 
Verſammlung feſſeln und Stoff zu Beſprechungen . 
ſächlich die @efenfehaft davor ſichern, ſich von Jedem tſchlech⸗ 
ten Vorträgen langweilen zu laſſen. f 


Die ſchlechte Zeit. 


Wie iſt's Theater jetzt ſo leer, 

Man giebt ſo wenig aus, 

Parole heißt jetzt Mit Gewehr ö 
Zum Schießen friſch hinaus! MSIE 

Der Kaufmann macht ein trüb' Geſicht b 
Und denkt: „Wir ſind befreit, 

Doch geht es mit dem Handel nicht; 
Es iſt ſo ſchlechte Zeit!“ 


An manchem Ort, ſonſt frequentixt, 
Geht Niemand aus und ein, 

Weil nur die Politik uns rührt, 
Das Andre läßt man ſein⸗ 

In Glubbs — da geht wohl Jeder gern, 
Hört Reden, lang und breit; 

Doch Alles Andre bleibt uns fern, 
Es iſt zu ſchlechte Zeit! 


Hie ſchlechte Zeit iſt Winterszeit, 
Wo Schnee die Erde deckt. 


Aber das 
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Doch ſprießt daraus ein Frühlings kleid, 
Wenn Freiheitsruf uns weckt. 
Das Vaterland, ſo lange brach, 
Zum Saäen iſt's bereit, 
Und ernten wir erſt nach und nach, 
Giebt's keine ſchlechte Zeit. 


Carl Cohn. 


Donua Elena. 
(Fortſetzung.) 


Die Fregatte fuhr nun dicht unterm Schutze der Liparen. 
Der Wind ließ nach und das Meer beruhigte ſich demnach 
mehr. So weit das Auge reichte, war der Horizont eine unge⸗ 
beure Wüſte berghoher Wogen. Aber unter dem Fültig des 
dunkeln Vorgebirgs, das nun über ihren Häuptern hing, konn⸗ 
ten ſie die Thunſiſche mit ihren großen Augen und weißem 
Rücken im Monde ſchimmern ſehen. Die wenigen halbwilden 
Einwohner der Jaſel, die wahrſcheinlich von Bimsſteinen leben, 
— denn ſie ſind das einzige Produkt, hatten ſich am Gipfel des 
Adgrunds zuſammengedrängt, die langſamen Bewegungen des 
ſtattlichen Schiffs unten abzuwarten. Jedoch nahm ſich nie⸗ 
mals ein Schiff weniger ſtattlich aus, denn es kam heran ſo zer⸗ 
lumpt wie ein Algierer, wenn er durch ein Geſchwader an Mal⸗ 
thefer Galeeren Spießruthen gelaufen. Alle Maſte hingen 

i über das Segelwerk herunter; die Flanken zeig⸗ 
ten manche Verwüſtung der mächtigen Wogen an den geſchnitz⸗ 
ten Helden und Cherubs auf, womit der neuere italieniſche Ge⸗ 
ſchmack Alles zu überladen beliebt, es mag nun paſſen oder 
nicht; und Jammer über Jammer! eine der letzten Thaten des 
Stutmes war, das heilige Jungfrauenbildchen fortzuführen. 
Man ſah die Heilige über das Hintertheil ſtürzen, mitten in ein 


Schaumgewoge, hinreichend eine Kathedrale für fie zu bilden, 


wäre es nur etwas feſter geweſen. Das Schiffs volk erhob einen 
Schrei der Beſtürzung als es ſo ſeine einzige Hoffnung verlor. 
Geſchrei werwandelte ſich in Triumph, als ſie ihre 
une cüterin auftauchen und auf den Wellen forttanzen 

„Ein Wunder!“ kreiſchten ſie, ohne vielleicht ſich zu erinnern, 
noch erinnern zu wollen, daß, wenn auch Jungfrauen von 


„Fleiſch und Blut unterſinken, Jungfrauen von Holz ſchwimmen 


können. Das Wunder wurde jedoch durch die ſtaunenswerthe 
Thatſache beftätigt, daß die kleine Jungfrau, nachdem ſie die 
Fregatte rund umtanzt, bis jedes Auge ſich von ihrer Identität 
überzeugt, plötzlich ihr Erſcheinen abbrach und gerade dahin 
wogte, was nur ein ſchäumender Spalt im Vorgebirge ſchien. 
Carl ſprach nun zum erſtenmale ſeit feinem Bruch mit 
Conde. „Sie ſehen, gnädiger Herr, daß man nicht blos im 
Ben! er und Cabinete hölzernen Führern folgt.“ Er erfaßte 
as Steuer und lenkte nach der Spaltung hin, die ſich, wie ſie 
näher kamen, öffnete und im Innern eine leidliche Bucht bildete. 
Die kleine Jungfrau verbeugte ſich und knixte immer vor ihnen 
her; fie folgten, das Schiffsvolk, überzeugt, ſie ſtänden 
unmittelbarem Befehl unſerer „Frauen zu Palermo,“ Königin 
des Himmels und beſondere Schutzherrin des Mittelmeeres, be⸗ 
gannen mit Eifer zu arbeiten, und die Fregatte kam endlich in 
Liner der düſterſten Nächte des Himmels vor Anker; aber unter 
einem Feuerſcheine, der jede Fiber auf jedem Geſichte von hun⸗ 
dert langen Burſchen ſehen ließ, die in einem Melodrama 
hatten die Kehlabſchneider und Verſchwöret ſpielen können, 
ohne die Veränderung eines Muskels. Bei der allgemei 
Bewiſchchtung erhielt der Conde das Gefühl ſeiner Würde wieder. 
Er ſchaute rund um ſich, doch trug der Anblick ſeines neuem 
Gebiets keineswegs bei, ihn mit ſeinem nächtlichen Abenteuer 
zufrieden zu ſtellen. 
„Herr Wildebrand,“ ſprach er in einem Ton beſonderer 
Vornehmheit; „bei meiner Ankunft in meiner Statthalterſchaft 


muß Er vor ein Kriegsgericht.“ 
Ein leichtes Roth, ob vor Zorn oder Lachluſt, vielleicht von 
den färbte die äußerſte Bläffe von des Hörers Wange. 


A6 . iz nach Eurem Belieben, Conde,“ war die Antwort. 
1 enge 5 darf ich ſo frei ſein, nach meinem Ver⸗ 
„Meuterei, Herr“ war die kurze Erwiederung 
Mit andern Worten, di Schi 
e f „die Handlung, das Schiff vom 
Scheitern go dc, die le x N 
der Thunfiſche, und Sr. Exellen, dem Conde Gregorio Sil; 
veira, vom Schlafe bei ſeinen Ahnen. Wohl, zugeſtanden, 
daß manche dieſer Beſchuldigun zen bei einer Anklage öffent: 
—— Mißverhaltens wohl eine Figur ſpielen mögen,“ fagte 
rl ruhig. 5 
„Unverſchoͤmter!“ rief der Conde. ſich abwendend, „nicht 
eine Stunde fol verloren gehen in der Vertheldigung des könig⸗ 
lichen Poſtens.“ 70 77 
„Es mögen noch viele verloren gehen; wenn Ew. Exellenz 
nicht mit Flügeln Palermo zu erreichen gedenken. Di 


Liparen ſind ein ſchlechter Schiffplatz.“ Er ſtreckte feine ſchwache 


dem die Flamme hinab, der 


einen 


unſchaft aus dem Rachen 


Geſtalt und zeigte auf den zerſtörten Zuſtand der Maſten und 
Takelage. 
Der Conde loderte auf gleich dem Vulkan. — „Ketten für 
den Verräther!“ war ſein Ausruf. Karl ſtand neben dem 
Steuer. Bei dem Worte ſtürmte ein Schwarm von der Mann⸗ 
ſchaft herbei, die Hände an ihn zu legen; er ergriff den Vor⸗ 
derſten, ſchleuderte ihn mit einer Kraft zurück, unerwartet bei 
einem Weſen, das in der letzten Station der Auszehrung zu 
fein ſchien: und dann plötzlich über die Seite des Schiffs ſprin. 
gend, wurde er von den Wellen verſchlungen. Er verlor ſich 
augenblicklich vor allen Augen, ob ſich gleich die ganze Menge 
über die Seite beugte, zu ſehen, was aus ihm geworden. 
Wenige Phosphorfunken zeigten noch den Fleck, wo er unter⸗ 
geſunken. Aber nichts war mehr von dem unglücklichen Deut⸗ 
ſchen zu ſehen. 5 
Doch wo die That ermangelt, hebt die Einbildungskraft 
an. Der Vulkan loderte höher, tobte lauter und ſtieß breitere 
Schauer glühenden Bimsſteins heraus. Alles dies konnte nicht 
ohne Urſache geſchehen. Es iſt eine alte Sage unter den itali⸗ 
eniſchen Seeleuten, daß die Liparen der wirkliche Schlund des 
Ofens find, für gebildete Ohren nicht auszusprechen, wohin 
die Prieſter alle Ketzer ſchicken, eine Rotte für das Fegefeuer 
ſelbſt zu ſchwarz. Die Matroſen modeln natürlich die Idee 
nach ihrem eignen Stile um, und ſenden alle Capitaine dahin, 
die für die Riemenſtrafe zu große Vorliebe haben; alle Provi⸗ 


zeig ⸗Tantmeiſter mit zu viel Vorliebe für ihre eignen Taſchen, um 


auf den Magen eines Matroſen gebührende Rückſicht zu neh⸗ 
menz alle Zollbeamten; und kurz alle Leute, die zufällig ihrem 
Geſchäft, Vortheil oder Vergnügen im Wege find. Carl war 
zu kürzlich erſt unter ſie gekommen, um im Ganzen große 
Feindſchaft ſich zugezogen zu haben; aber er hatte ſie zur Ar⸗ 
beit genöthigt, hatte Einige von ihnen fortgeſtoßen, Andere 
lächerlich gemacht, und „augenſcheinlich den Sturm erregt,“ 
der ihnen Allen zuvorkam, ihre Lieblings ſpeculation zu realiſi⸗ 
ren, die Nacht in Palermo zu ſchlafen. Staatsmänner ſind 
auf das Blutgerüſte gebracht und Generalen ihre Bänder und 
Federn abgenommen worden für mindere Vergehen. Karl 
war folglich dem allgemeinen Schmelzofen verfallen. Ja, 
Einige von ihnen, die ihn in der Tiefe nicht fanden, konnten 
ſchwören, fie ſähen ihn im Vulkane. Schärfere Augen erblick⸗ 
ten ihn in den Krallen der Teufel zappelnd, die bekanntlich 
oben auf dem Krater ihr Weſen treiben. Selbſt der ernſte 
Blick des Conde meinte etwas zu entdecken von einer menſch⸗ 
lichen Geſtalt in wilden Verzerrungen mitten in einem Feuer⸗ 
kreiſe von beſonderer Lohe. Aller Augen waren auf die Stelle 
geheftet. Aber plötzlich ließ der Kampf nach; mit ihm ſank 
Berg hörte auf zu brüllen und Nacht 
des tiefſten Schweigens und der ſchwärzeſten Finſterniß ſank 
über Meer und Firmament. Die Matroſen bekreuzten ſich 
aus Einem Inſtinkt des Schreckens. Selbſt die Strenge des 
Grafen war erſchüttert, und halb aus Gram, halb aus 
Erſtaunen, geſtand er es ſich ſelbſt, ſein alter Dragoner, Haus⸗ 
i und Secretär, wäre ein außerordentliches Weſen; und 
ein Weſen, das gleich manchen andern ungewöhnlichen, es wohl 
ſchwierig finden dürfte, genugthuende Rechenſchaft von ſich zu 
geben, ſowoht über als unter der Erde. 


Der Sturm, die Sega dens, alle Palermitaniſchen 
Träume allgemeiner Luſt verſchlagen, war das allgemeine 

Stadtgeſpräch auf volle drei Tage. Doch „Hoffnung daͤmmert 

immer wieder auf“ in den Herzen der Männer, Weiber und 

Kinder, auf dieſem ſonnigſten Boden; und die Hoffnung auf 

einen neuen Gouverneur hatte nach Verlauf der drei Tage an⸗ 

gefangen, der Huldigung gewaltigen Abbruch zu thun, die dem 

Gedächtniſſe eines ſpaniſchen Magnifiei gebührte, der vor ihren 
Augen in den Grund des Meeres verfunten; eine Thatſache, 

für welche hunderttauſend Zungen bereit waren, ſich bei allen 

Heiligen des Erdballs zu verſchwören. . 

(Fortſetzung folgt.) 


Mis ellen. 


Der Herzog Karl von Bra ſetzt fein ſonderbares 
Leben fort. Er iſt bekanntlich der Herausgeber einer deutſchen 
Zeitung in London, welche fo radikal ist, daß fie ſelbſt in den 
Hanſeſtädten nicht zugelaſſen wird, und hat fortwährend mit 
der Preſſe zu ſchaffen. er Salſpiſt, das ſchamloſeſte der eng · 
liſchen 


Blätter, welches von Verleumdungen und Androhungen 
lebt, hatte dem Herzog nicht undeutlich Theilnahme an einem 
Morde vorgeworfen. Der Herzog verklagte zuerſt den Eigen⸗ 
thümer, und dieſer ward auch verurtheilt zu einer Entſchädigung 
von — Einem Farthing (Viertelpfennig, eine blos nominelle 
Strafe.) Der Herzog wiederholt indeß feine Klage gegen den 

ucker des Satiriſt, und diefer iſt jetzt zu tauſend Pfund Ster · 
ling Entſchädigung verurtheilt. Ferner gewann der Herzog 
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dieſer Tage einen Prozeß gegen die Gerichtsbeamten, welche in 
ſein Haus eingebrochen waren. Er hatte ſich geweigert, eine 
gewiſſe Summe zu bezahlen, und ſich in feinem Haufe verſchanzt. 
Nun darf kein Beamter mit Gewalt in das Haus eines Eng⸗ 
länders eindringen. Seine Hütte mag auch noch ſo verfallen 
ſein, ſagte Lord Chatham, der Sturm mag hindurchwehen, der 
Regen mag hineindringen: aber der Diener des Königs darf 
nicht hinein! Die Beamteten behaupteten, durch Liſt ſich Ein⸗ 

ang verſchafft und erſt dann Gewalt gebraucht zu haben, als 

e wieder zur Thüre hinaus geworfen worden wären, Der Her: 
zog behauptete, ſie wären noch gar nicht in ſeinem Hauſe gewe⸗ 
ſen. Der Thürſteher hätte ſie rechtzeitig erkannt und zurückge⸗ 
ſtoßen. Die Geſchwornen ſprachen für ihn und die Gerichts⸗ 
vollzieher müſſen nicht nur die erpreßte Summe zurückgeben, 
ſondern noch fünfhundert Pfund Sterling bezahlen. 


Der Geſchichtsſchreiber Folard erzählt, wie man nach einer 
Schlacht zwiſchen Spanien und Portugieſen vierzigtauſend 
Guitarren anf dem Schlachtfelde gefunden habe. 


Elberfelds Frauen haben nachſtehenden Aufruf an Deutſch⸗ 
lands Männer erlaſſen: Wir haben heute in öffentlicher Ver⸗ 
ſammlung einſtimmig beſchloſſen, nur inländiſche Fabrikate 
zu tragen; dazu hat uns Deutſchlands Erhebung und Deutſch⸗ 


lands Noth vermocht. Unſer Herz wallt höher und heißer bei 
der Hoffnung auf ein einiges Deutſchland, aber es blutet bei 
dem Gedanken an die Noth unſerer Arbeiter. Da möchten wir 
bald heilen und helfen, da möchten wir gern etwas beſſeres 
ihnen geben als Almoſen, nach Arbeit ſtrecken ſie ihre Hände 
aus. Nun, ſo wollen wir Frauen ihnen Arbeit geben, ſo viel 
wir vermögen; kein Arbeitslohn mehr gehe in's Ausland, kein 
fremdes Fabrikat mehr komme in unſer Haus, den deutſchen 
Kunſtfleiß wollen wir ehren, ihn und uns, indem wir nur 
deutſche Erzeugniſſe tragen. Männer, wollt ihr darin zurück⸗ 
bleiben? O ſchließt Euch an, um des Vaterlandes Willen, um 
unſertwillen! Ihr ſollt in dieſer Zeit gewaltiger Bewegung und 
Aufregung, wo viel morſche Bande fallen, aber auch heilige ſich 
löſen, da ſollt ihr Haus und Heerd, und Weib und Kind ſchüt⸗ 
zen mit Ernſt und Kraft gegen jeden Ausbruch der Rohheit, 
aber ihr ſollt ſie auch ſchützen mit Liebe und Milde gegen jeden 
Ausbruch der Verzweiflung. Deutſche Männer, zeigt den Ar⸗ 
beitern, daß ihr ihnen zu Liebe euch in der Tracht wie im Ge⸗ 
nuſſe auf deutſche Erzeugniſſe beſchränkt, Liebe erzeugt Liebe, 
fie werden ſich dann williger fügen in Geſetz und Ordnung. 
Zeigt ihnen, daß ihr einig ſeid, einig in Kraft und einig in der 
Liebe. Ihr aber Herausgeber deutſcher Blätter gönnt dieſer 
Bitte einen Platz in Eurem Blatte und — in Eurem Herzen 

Elberfelds Frauen und Jungfrauen am letzten Tage des 
März 1848. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die gefpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfennige. 


Steuer⸗Caſſendiener J. Gebel S. — d. Tagarb. 


Taufen. C. Fechner S. — Den 24.: d. Feldwebel 6. 
St. Maria. Den 29. April: d. Kretſch⸗] Comp. 6. Art.⸗Brig. A. Moſſiers T. — d. 


mer A. Trieb S. — Den 4. Mai.: d. verſtorb. 
Maſchinenbauer J. Münich S. — Den 6.: d. 
Tiſchlergeſellen C. Kuppke Zwill. S. — Den 
7.: d. Tagarb. W. Schmidt S. — 1 unehel. 
S. — 1 unehel. T. — Den 8.;: d. Kellner A. 
Philipp T. — Den 9.: d. Muſiklehrer F. 
Redelt S. — Den 10.: d. Muſikus Schmidt 


St. Dorothea. Den 4. Mai: d. Schuh⸗ 


machermſtr. zu Lehmgruben A. Nagel S. — 

Den 7.. d. Schneidermſtr. A. Stüer S. — 
St. Matthias. Den 19. April: d. Kam⸗ 

merdiener F. Nerder T. — Den 23.: d. Haupt⸗ 


Speiſewirth A. Winkler T. — d. Schloſſer G. 
Michaelis. S. — Den 25.: d. Böttchermſtr. 
F. Lehrmann T. — Den 6. Mai: d. Küchen⸗ 
meiſter F. Heiß S. — 


St. Adalbert. Den 7. Mal: d. Lohn⸗ 
fuhrmann A. Gickel S. — 1 unehel. S. — 


St. Corpus ⸗Chriſti. Den 30. April: 
d. Fabrikarbeiter M. Schuch T. — d. Eiſen⸗ 
träger G. Reich S. — d. Uhrmacher H. Frank 
S. — d. Tagarb. in Grädſchen G. Kalt S.— 
d. Hofeknecht in Kl. Gandau A. Salzbrunn T. 
d. Zagarb. in Herdain F. Karbſtein S. — Den 


7. Mai: d. Webermſtr. A. Unger S. — d. 


Lohngärtner J. Marx. S. — g . 
St. Mauritius. Den 7. Mai: d. Ei⸗ 
ſenbahn⸗ Arbeiter Fuhrmann T. — d. Ziegelm. 
in Treſchen Nelke S. — Den 8.: d. herr⸗ 
ſchaftl. Kutſcher Werner in Brockau S. — 


Trauungen. 


St. Eprpus: Ehrifti. Den 9. Malz 
d-Fabrikarb. C. Zacher mit Igfr. Th. Neumann. 

St. Mauritius. Den 2. Mai: d. Bürger 
u. Schuhmachermſtr. S. Haika mit Igfr. J. 
Primer. — d. herrſchaftl. Kammerdiener 
Barrabas mit J. Seichter. — Den 7. : d. Dien 
knecht G. Schimmel mit R. Herfurth in Ottwitz. 


Verwiſchte Anzeigen. 
Ein Quartier 


im erſten Stock, beſtehend aus 2 Stuben, 


heizbarer Küche nebſt Zubehör iſt zu Jo. 
banni zu bezieben Hinterbleiche Nr. 2 
vor dem Sandthore. 


Eine kleine Wohnung 


Ein Knabe, 


welcher Luſt hat Buchbinder zu werden, kann 
ſich melden Reuſche Straße Nr. 63. bei C. 
Kaſchner. 


Montag, den 15. Mai, wird meine 


Schwimm⸗Anſtalt, 


Hinterbleiche Nr. 3. für Schwimmer und 


Stellen 
für Wirthſchafterinnen, Hausleh⸗ 
rer, Wirthſchafts⸗ Eleven und 


Bedienten, weiſet nach das conceſſio⸗ 


nirte Commiſſions⸗ und Geſinde⸗ 
Vermiethungs⸗Bureau von 
„E. Berger, 
Biſchofsſtraße Nr. 7. 


Ein gat gehaltener 7okt. Flügel iſt Muͤhl⸗ 
gaſſe Nr. 2, im sten Stock für 68 Rthlr. und 


5 0 5 Schwimm Schüler eroͤffnet. 3 64 8 er Be 0 
iſt zu vermiethen und Johanni zu beziehen en Stock für thlr., letzterer morgens bie 
Steengef fe Nr. 7a; vor dem Sandthor. Kallenbach. 10 uhr zu verkaufen. 
Bei den verhlerſch inden fo mißlichen Zeitverhältniffen, fordere i 5 
alle meine Schuldner, insbeſondere aber diejenigen, die ſich geftügt auf — x Yataranung 


Geſetz vom 31. März 1838 wegen der verkürzten Berjährungsfriften ihrer 
Zahlungsverbündlichkelten entziehen, mich aber um mein la 7 Eis 
genthum betrügen wollen, hierdurch ernſtlich auf, ſich ſchleunigſt dei mir 
zu melden und ſich mit mir zu einigen, widrigenfalls ich den Namen und 
Stand dieſer ehrenwerthen Herren der Oeffentlichkeit übergeben werde, 
um meine Mitbürger ver ähnlichem Nachtheil zu warnen. 

Den Herrn Verfaſſer der in Nr. 66 des Beobachters enthaltnen An⸗ 
frage vom 23. April e. erſuche ich dieſerhalb ergebenft, ſich mit mir recht 
bald gefälligft in Verbindung ſetzen zu wollen. 

a K. Danner, Schneidermeiſter, 
Graͤupnerſtraße Nr. 2. 


lagetüchern, 5 


Die Niederlage von Umſch 
Manufaktur⸗ und Weißwaaren von 


Adolf Sachs, 


Ohlauerſtraße Nr. 5 u. 6, zur Hoffnung. 
bat ihre ſaͤmmtlichen er iger Meßwaaren bereits empfangen und 
empfiehlt dieſelben in r chaltiger Auswahl und zu namhaft bil⸗ 
ligen Preiſen. a 


aueh 


In Nr. 72 des Breslauer Beobachters, befindet ſich eine verfpätete 
Erwähnung, in welcher Herr Preuß mit mir in Geſchäfts angelegenheit 


\ 


lügel Tauenzienſtraße Nr. 66, im 


zu thun gehabt haben will. Dies ift inſofern wahr, indem derſelbe Klei. 


dungsſtäcke von mir auf Credit entnommen, deren Bezahlung ungeachtet 
aller gerichtlichen Schritte bis jetzt noch nicht völlig bezahlt iſt. 

Seine Behauptung in Bezug des Ausbaues, weiſe ich als eine freche 
Lüge zurück. Ich habe den in Rede ſtehenden Ausbau, an den Schllder⸗ 
maler, Herrn Schefftel Contraktlich übergeben, der auch die Zahlung in 
Empfang genommen, auf deſſen Zeugniß, fo wie auf erwähnten Contrakt 
ich mich berufe. Sohn. 


Bad an der Phönix⸗Mühle 


neue Sandſtraße Nr. 8. 


Die Badeanſtalt für Herren iſt nunmehr eröffnet und wird ein geehr⸗ 
tes Publikum zum geneigten Beſach hiermit freundlichſt eingeladen. 
Die Preife find wie im vorigen Sommer, namlich: 


ein einzelnes Billet 4 Sgr. 
im Dutzend ee 122 „ 
bei drei Dutzend auf einmalll à 21% „ 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 
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U 


